
No.27.

FriedrichGeorggüieclis
1868.

Deutsche

YUnstrirte Esewerliezeitnng
Herausgegeben von Dr. Js. Euchmanw

Abonnements-Preis:

Halbjåhrlich 3 Thlr. Verlag von J. Betggold in Berlin, Links-Straße Nr. 10.
Jnseraten-Preis:

pro Zeile 2 Sgr.

DreiunddreißigsterJahrgang. Zu beziehen durch alle Vuchhandlungen und Postämter. Wöchentlichein Bogen.
A-

Inhalte Gern erbllche Berichte : Die permanente Gewerbeausstelluug in Verbindung mit Musterlager nnd Gewerbemuseum in Wiesbaden. — Die volkswirthschaftlicheBe-

deutung der modernen Verkehrsanstalteu. — Ueber das Walzen mit Zwillingsmaschinen ohne Schwungrad. — Die neuesten Fortschritte in den Gewerben und

Künsten: Patente silr Monat Juni. — Verbesserter Aushalthaken. — Selbstthätig wirkende Sicherheitsvorrichtung an Aufzügen — Hilfsmaschine zur Versertigung von

Blechgesäßem— Knöpfe, die nicht sngenähk zu Werden brauchen- -— Ein neuer Kittsilz für Dichtungerr — Patentirte Treibriemen-Kuppelung. —- Anwendung des Ammoniak-

gases in der Mechanik. — Verbessekte Methode der Konzentration gezuckerter Fruchtsäfte. — Verbesserter Theekochapparat. — Anwendung der Dachpappe gegen Hausschwamm
und Fäulniß. — Feuilletom Aus der Geschichte der Handwerker. — Dividenden deutscher Bauten. — Zur Statistik der Verkehrsanstalten. —

Kronftädter Petroleum-
Industrie. — Schutz des Eisens gegen Rost in süßemWasser-. — Die gesammte Silberproduktiorkder Erde. — Zur Literatur der Natur-, Volks- und Gewerbskunde.

Gewervlicheerrichte
Die permaneuteGewerbeausstellungin Verbindungmit Mustcrlagerund Gewerbemuseumin Wiesbaden.

Wenn große Industrie- und landwirthfchaftlicheAnsstellungen
für die Industriellen von lohnendemErfolge sind, indem dieseAus-

stellungen nicht nur die allgemeineAufmerksamkeit in den weitesten
Kreisen auf die Fortschritte in den ausgestellten Fächern hinlenken,

sondern auch den Absatz preiswürdigerFabrikate anbahnen, so bieten

auch die kleineren gewerblichenAusstellungen,wenn auchin geringerm
Maße, gleicheVortheilezdenn sie erweitern die Kreiseder Abnehmer
und führengut gearbeitete,neue Fabrikate der verdienten allgemeinen
Würdigungzu. Nichttminderwerthvoll und aneifernd für die Theil-
nehmer kleinerer Ansstellungen ist aber auch die von einem gerechten
und unbefangenen Preisgericht ausgesprocheneEmpfehlung, weil

engere Kreise die persönlicheBerührungvon Produzenten und Kon-

sumenten mit einander gestatten und die Empfehlung des Preisge-
richtes in dem Munde Aller ein vielfachesund ehrendes Echofindet.
Es ist daher die Bekanntmachungdes Centralvorstandes des nassaui-
schenGewerbevereins, betreffenddie Gründung einer permanenten
Gewerbeausstellungec. in Wiesbaden, nur mit Freuden zu begrüßen-
Dieselbe lautet:

»Der Centralvorstand des Gewerbevereins für Nassau hat, um

längst geheglenAbsichten zu entsprechen,die Eröffnungeiner perma-
nenten Gewerbeausstellung, und damit in nächsterVerbindung die

Gründung eines Musterlagers und eines Gewerbemuseumszu Wies-

baden beschlossen.pl«)
Dieselbe bezwecktzwar zunächstund hauptsächlichdie ununter-

chrocheneDarstellung der Zuständeder Jndustrie in dem vormaligen
Herzogthnm Nassau und in den dem NvassauischenVereinsverbande

bisher beigetretenen übrigenLandestheilen des Regierungsbezirks
Wiesbaden durch Vorführung der neuesten Erzeugnisse,sowohl der

s-Gr«oßindustrieals des Handwerks, und verfolgt demnach nachMaß-
gabeder Geldmittel des Vereins und der verfügbarenRäumlichkeiten

ein beengteres lokales Ziel.
Es ist jedochkeineswegsbeabsichtigt,die lokalen Grenzen strenge

einzuhalten,vielmehr werden, so weit der Raum es gestattenwird,
und es für unser kleines Gebiet von Interesse ist, die Jndustrieen
anderer PreußischerProvinzen in nächsterReihe, sodann weiter der

übrigenStaaten des Norddeutschen Bundes, der Deutschen Süd-

Staaten, sowie des Zollverein-Auslandeszugelassenwerden. Diese
erweiterte Ausdehnung des Ausstellungsgebietessoll«insbesondere
die Vortheile gewähren, neue Rohstoffe, oder neue Bezugsquellen

it) Dieselbe ist bereits im Monat Juni eröffnetworden.

derselben, neue verbesserteArbeitsmethoden, und neue Fabrikate zur
Anschauungzu bringen.

Wir zählen in dieser Beziehung nicht allein auf auswärtige
Aussteller, als auch hauptsächlichauf einheimische Gewerbetreibende
und Kaufleute,welcheneue Gegenständeder bezeichnetenArt impor-
tiren, und wünschenwir namentlich auch Betheiligungder benach-
barten Preußischenund außerpreußischenStädte, indem es vorerst
vorbehalten bleiben muß, über etwaige künftigegemeinschaftliche
Unternehmungen,wie solchez. B. für Stuttgart, Karlsruhe, Nürn-
berg durch Gründung eines Ausstellungs-Turnus bereits bestehen,
in dieser Richtung Verabredungen zu treffen.

Das zu errichtendein nächsterBeziehung zu der permanenten
AusstellungstehendeMusterlager ist bestimmt, die unvermeidlichen
Lücken der ersteren auszufüllen, und durch Ankäufedes Gewerbe-

vereins, und durch die demselbenbereits mehrfachzugesicherten,und

in Zukunft sichwohl noch mehrenden Geschenke,die wichtigerenEr-

scheinungenin den technischenGewerbenim Allgemeinendarzustellen,
und so ein stetes Bild der gewerblichenZuständeder Gegenwart zu
geben.

Das Gewerbemuseumsoll dagegen der technischenWissenschaft
dienstbar sein, und wird deshalb auch Belege der historischenEnt-

wicklungder verschiedenenGewerbe und deren Erzeugnisseaus allen,
auch aus den fernstenZeiten, soweitNachweifedazu vorhanden sind, in

sichaufnehmen. Demnach wird auchvon Zeit zu Zeit das Muster-
lager Gegenständean das Museum abgeben, damit dem ersteren stets
ein frisches Leben erhalten bleibt.

Die Einsender zu der permanenten Ausstellung haben nur die

Kosten des Transports bis in das Ausstellungslokalzu Wiesbaden
und des Rücktransportszu tragen. Dagegen bleiben die Aussteller
von den Kosten der Auspackung, der Aufstellung Und Wiederein-

packungfrei-
Die die Ausstellung leitende Kommission, fiir die nächsteZeit

das Bureau des Centralvorstandes des NassauischenGewerbevereins,
an welcheAdressedemnach die betreffendenKorrespondenzenzu richten
sind, bescheinigtnach erfolgter Einsendungden Empfang, trägtSorge
für die Erhaltung der ihr zugekommenenGegenständeund versichert
dieselben gegen Feuersgefahr im Ausstellungsgebäude.Der Ge-

werbeverein haftet jedochnur für solcheBeschädigungenoder Ver-

luste, welchenachweisbardurch grobe Versehen des Personals ent-

standen sind-
«
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Die Ausstellung dauert in der Regel vier Wochen, jedochkann

dieser Termin auf Wunsch, und soweit Raum disponibel ist, ver-

längertwerden. Die zur Ausstellung gekommenenGegenständewer-

den jeweils bekannt gemacht. Nach Ablauf von vier Wochen, oder

im Fall der Fristverläugerungnach deren Ablauf, wird der Gegen- ·

stand dem Aussteller unter Anberaumung einer angemessenenFrist
zur Verfügunggestellt.

Wer Gegenständezur Ausstellung bringen will, hat vorher eine

Anmeldungeinzusenden,in welcher der Ausstellungsgegenstand,dessen
Eigenthümlichkeit,Größe, Gewicht, Verkaufspreis am Fabrikorte,
oder loco Wiesbaden, die Firma, von welcher Gegenständeder gleichen
Art bezogenwerden können, der Agent, welcher etwa zum Verkaufe
ermächtigtist, bezeichnetwerden, und zugleichbemerkt wird, ob, in

welchen Staaten, durch welches Patent und auf wie lange der

Ausstellungs-Gegenstand gegen Nachahmung geschütztist, endlich
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ob mit den Ausstellungs-GegenständenVersuche angestellt werden

dürfen-
Die Ausstellungs-Kommissionprüft, ob der Gegenstandzur Aus-

stellung sicheignet, und theilt die Entscheidungdem Anmeldenderr
mit. Ohne diesevorhergegangeneEntscheidungkönnen Gegenstände
nicht zugelassen werden.

Der Wiesbadener Gewerbehalle-Verein, welcher jedochmit« der

Ausstellung selbst, dem Musterlager, dem Gewerbe-Museumund

mit dem EliassauischenGewerbeverein in keiner weiteren Beziehung
steht, als der eines Lokalvermietlzers,hat sichzur Uebernahmevon

Verkaufsaufträgenbereit erklärt, und kann deshalb gegebenenFalls
in der Anmeldung der genannte Verein als Verkaufsagentbezeichnet
werden; es wird beiden Theilen die spezielleVereinbarungüber-
lassen, in keinem Falle wird aber der NassauischeGewerbeverein in
dieser Beziehungeine Verantwortlichkeitübernehn«1en.«

DievolkswirthschaftlicheBedeutungder modernen Verkehrsanstalten,der Dampsschifsfahrtund Eisenbahnen
I.

Die modernen Verkehrsmittel, deren wir uns gegenwärtigbe-

dienen, sind bekanntlich erst jungen Ursprungs. Das erste Dampf-
schi-ff:der »Patrjck Mi11e1-s« fuhr erst vor 80 Jahren (1788) auf
einem Landfee bei Dalswinton in Dumfrießhirein England; von

dieser Zeit an wurde von unternehmenden Amerikanern und Eng-
ländern ein Versuch nach dem andern gemacht, um die Dampfschisfe
anfänglichals Schlepper, dann zur Personenbefördernngzu verwen-

den. Das kleine amerikanischeDampf- und Segelschiff,;Gsavannah«
«

wagte im Jahr 1819 die erste Fahrt auf dem atlantischenOcean

zwischenNewhork und Liverpool, und erst seit 1838 besteht eine-
regelmäßigeDampferlinie zwischenAmerika und Europa.

Der erste Eisenbahnzug ist erst vor 40 Jahren auf der Strecke-
Stockton Darlington in England gefahren und die erste telegraphische
Depeschewurde erst im Jahr 1840 auf der Blackwall-Bahn beför-
dert. Wir haben es also mit Erscheinungenzu thun,"dieeine kurze
Vergangenheitbesitzen. Nichtsdestowenigerhat das Verkehrswesen
Dimensionen angenommen, die an das Wunderbare grenzen. Die

moderne Verkehrssteigerungist eine kolossale, und es wird genügen,
anzuführen,daß, nach dem Durchschnitte von Berechnungen, die auf
Grund verläßlicherDaten angestelltwurden, die gegenwärtigeHan-
delsmarine im Stande ist, gleichzeitig 40 Millionen Centner

Güter an ihren Bestimmungsortzu tragen, daß die Eisenbahnen im

letzten Jahre thatsächlichim Durchschnitte täglich 27 Millionen

Centner Güter und 3 Millionen Menschen beförderthaben; daß im

Durchschnittetäglich auf allen Telegraphenliniender Welt 58,000
Depeschenversendet wurden, und daß jetzt in Folge des Zusammen-
wirkens der verschiedenenVerkehrsmittel in Europa alle Tage durch-

schnittlich ungefähr4——5 Millionen Briefe ausgetragen und ihren
Adressaten zugestelltwerden müssen!

Das ist ein Aufschwung, der zunächstzu der Frage verleitet:

Was sind die Einfliisse dieser großartigenEntwickelungauf die

Menschheit,auf die Civilifation und auf die Volkswirthfchaft? Diese
Einflüssesind allgemeinbekannt, nnr gedenktman derselben selten,
weil man sie als etwas selbst-verständlicheshinnimmt. Erst durch
die modernen Verkehrsmittel sind wir in die Lage versetzt worden,
den Güteraustausch auf solcheStrecken auszudehnen, daß wir uns

heutzutage für unsere Lebensbedürfnisseaus allen Theilen und Zonen
der Welt mit Produkten versorgen können. Wenn wir nur die Lebens-

mittel betrachten, so zeigt sich,daßwir täglichEtwas genießen,das aus

der tropischenoder arktischenZone,-oder aus einem ganz anderen

Welttheile kommt; wir finden, daß wir uns mitGegenständenbeklei-

den, deren Bestandtheileund Erzeugungsstoffeoft einem ferne vou

uns liegenden Lande ihren Ursprung verdanken, und daß wir unsere
Wohnungen mit vielen Dingen einrichten und zieren, die ihreHeimat
in Gegenden haben, welche durch hunderte von Meilen von uns ge-
trennt findz so z. B. der Häring,der für Norwegenallein eine Ein-

nahmequelle von ungefähr 6 Millionen Gulden ausmacht und bei

uns so häufig genossenwird, wird in Bergen unter dem 600 n. Br.,
mithin an einem Orte gefangen, der beiläufigüber 100 Meilen

vom Rheineentfernt ist; er wird dort «mit einem Salze marinirt, das

unter dem 38o n- Br, nämlichin Lissabon , Setubal, ja sogar in

Troppani nnd Cagliari gewonnen werden muß; wir bereiten uns

Von v. Barnap.

demnach, Dank den modernen Verkehrsmitteln, jetztum wenigeGro-

schenden Genuß eines Artikels, zu dessen ErzeugungTransporte
auf Distanzen von 5- bis 600 Meilen nöthig sind. Die billigen
halbwollenen Hosen und Rockstoffe,von denen die Elle anderthalb
und zweiThaler kostetund dennoch sehr hübschaussehen, tragen wir

so oft, ohne nur einen Augenblickdaran zu denken, daß wir die
Baumwolle aus Amerika oder Jndien, die Schafwolle vom Kap der

guten Hoffnung, aus Australien oder Ostindien, und Farbstoffe aus

Europa friedlich auf unserem Körper vereint durch die Welt führen.
Die Seife, mit welcher wir unsere Hände reinigen, ist meist aus

Pflanzenfetten bereitet, die den Tropen ihren Ursprung verdanken;
die Talgkerze besteht zum großenTheile aus einem Rohprodukte,das
man aus Rußland und Amerika bezieht, und in der Stearinkerze,
die wir brennen, bildet das Stearin des Talges den wichtigstenBe-

"standtheil. So versorgenwir uns stets und täglichmit diesen und

tausend anderen Schätzenaller Zonen, nnd daß selbst der Unbe-
mittelte dies vermag, das ist eines der Wunder des modernen

Verkehrs.
Endlich haben die modernen Verkehrsmittel eine hoheBedeutung

dadurch erlangt, daß durch die Verbilligung des Transportes das

ganze Kapital, das in den Verkehrsmitteln engagirt ist, für die

Volkswirthschaft unendlich hochverzinstwird. Es ist der Nachweis
geliefert worden, daßin England der Verkehr, wenn er auf den alten

Wegen geblieben und mit den alten Mitteln fortbetrieben worden

wäre, das Dreifache von dem kostenwürde, was er jetztwirklichkostet;
es ist nachgewiesen,daß England im Jahre 1865 für seinen Güter-
und Personenverkehr108 Millionen Pfund Sterlinge hätte zahlen
müssen,währendes jetzt nur 16 Millionen für den Personen- und

19 Millionen für den Güterverkehrzahlt, somit durch die modernen

Kouununikations-Anstaltenjährlich73 Millionen erspart!
Die Längeder Eisenbahnen beträgtin

Europa 83,156 Kilometer Afrika
Amerika 66,160 ,«, Australien
Asien 5,893 »

somit auf der ganzen Erde 157,145 Kilometer oder 21,178 geo-

graphischeMeilen. DieseLängewürde genügen,die Erde am Aequa-
tor mit einem Geleife nahezu vier Mal zu umspannen. Wollte ein

Sonderling alle dieseBahnen einmal ibereisen,so müßte er mehr als
5 Monate Tag und Nacht — bei Benutzung des Eilzuges — im

Waggon zubringen. Jn diesen Eisenbahn-Anlagen ruht aber ein

Kapital, das für
«

Europa ungefähr35,240 Millionen Francs,
9

1,051 Kilometer
885 ,,

Anlerika » -1 » »

Asien » 1,544,5 » »

Afrika » 156,5 ,, ,,

Australien ,, 496,5 » «

somit für die ganze Erde 46,625,5 Millionen Francs beträgt.
Dieses Kapital setzt, bei nur 40s0 Verzinsung, eine tägliche Netto-

einnahme der Bahnen der ganzen Erde von 5,109,643 Frauen
voraus. Geht man auf das Brutto-Erträgnißund das Geld-Redne-
ment der Eisenbahnenein, so folgt aus der eben bezisfertenSumme,
daß dieseVerkehrsanstalteneinen täglichenUmsatz von durchschnitt-
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lich wenigstens 20 Millionen Frau-es nothwendig machen. Würde
man aber das Anlagekapital aller Eisenbahnen derErde zur Ver-

fügung haben, so könnte man mit demselben die Kleinigkeitder

Schuldenlast von England, Frankreich, Oesterreich, Rußland und

Spanien decken und hätte noch immer einen Rest, der für Dänemark
und Griechenland zu demselbenZweckegerade ausreichte.

Alle Eisenbahnen der Erde haben, wenn sie auch nur ein Ge-

leise besäßen,mindestens ungefähr 226 Millionen Zollcentner für
Schienen verbraucht und Nbenöthigencirca 40,000 Lokomotiven und

1,200,000 Wagen zum Betrieb. Wenn für dieseBetriebsmittel eine

durchschnittlicheDauer von 30 Jahren angenommen wird, so müssen

über 1300 Lokomotiven und 40,000 Wagen gebaut werden und

schätztman die Zahl der Personen ab, die im Eisenbahndienstever-

wendet sind, so findet man, daß 1,000,000 bis 1,200,000 Men-

schenbei diesemVerkehrsmittel unmittelbar ihr täglichesBrod er-

halten, ohne die Personen zu zählen,die mittelbar in jenen Werk-

stättenund Fabriken für die Bahnen zu thun haben.
So sehen wir, daß die Eisenbahnen als Judustrie in das

volkswirthschaftlicheLeben der Gegenwart, wie eine wahre Groß-
macht eingreifen. Ein englischesBlatt berechnet, daß jetzt jährlich
10,000 Meilen Eisenbahnen auf der ganzen Erdoberflächegebaut
werden, somit entfallen auf jeden Arbeitertag im Jahr 25 Meilen,

jährlichnur zur Ergänzung des schonVorhandenen im Durchschnitt s oder ungefähr172 Meile in der Stunde.

Ueber das Walzenmit Zwillingsmaschinenohne Schwungrad.
Von R, Daelen jun.

(Aus der ,,Zeitschrist des Vereines deutscher Jngenieure«,1868.)

»Der genannte Verfasser erkennt zwar das Projekt, bei Walzen-
"straßen,welche mit Zwillings-Dampfmaschinen direkt getrieben wer-

den, ohne Schwungrad zu arbeiten, als ganz vortheilhaft und im

Prinzip richtig an, spricht sich jedoch in der folgenden Abhandlung,
welchedie obige Ueberschrift führt und die der Zeitschrift des Vereins

deutscher Ingenieure 1868 Bd. XII. entnommen ist, bezüglichdes

praktischenWerthesdes Projektes nur bedingt aus, indem er bekennt,
daß die in Hoerde damit angestelltenVersuche nur eine theilweise
Anwendbarkeit nachgewiesenhätten-

Der erste Vor-theil,welchen man bei dem Projekt im Auge hatte,
»

war Ersparnißder Kraft, welche zur Bewegung der todten Niasse
und Ueberwindung der durch das Gewicht des Rades eiitstehenden
größerenReibung in den Achsenlagernerfordert wird-

Es würde ferner die Gefahr des Brechens einzelner Theile der

Walzenstraßevermindert werden, weil beiEintritt eines Hindernisses
die Maschine stehen bleiben würde.

Drittens wäre das Problem des Vor- und Rückwärtswalzens
durch Umsteuernng der Dampfmaschineselbst auf die einfachsteWeise
gelöst.

-

Die Zwillings-Dampfmafchineder neuen Schienen- und Faeon-
eisenbahn in Heerde hat Cylinder von 36 Zoll (940 Millimeter)
Durchmesserund einen Kolbenhub von 48 Zoll (1,25 Met.). Die

höchsteDampfspannung in den Kesseln beträgt 5 Atmosphären
Ueberdruck Sie ist mit Meher’scherExpansionssteuerung versehen,
so daß der Kraftverbrauch bei jeder Dampfspannung genau regnlirt
nnd ermittelt werden kann.

Diese Maschine dient augenblicklichzum Betriebe eines Walzen-
trains von fünf Ständerpaaren,deren erstes ein Universalwalzwerk
und die übrigenvier je 3 Schienen- oder Faeoneisenwalzenvon

24 Zoll (630 PiillimetJ Ballendurchmesserenthalten.
Das Schwungrad hat einen äußerenDurchmesser von 24 Fuß

(7,5 Met.), ein Gewicht von 50,000 Pfd., 35,.000 der Kranz und

15,000 der Stern.

Es wurde behufs des Versuches der Schwungring abgenommen,
und zur Balancirung der Kurbel, Kolben- nnd Flügelstangenbeider

Maschinen ein Gegengewichtder Kurbel gegenüberzwischendie Arme

des Radsternes angebracht. Die Maschine arbeitete leer oder mit

der leeren Walzenstraßeziemlichgleichmäßig;doch zeigtesichsofort,
daß beim Steuern derselben großeAufmerksamkeitnothwendig war,
denn bei 40 bis 50 Pf. (2,9 bis 3,7 Kilogrm. per Quadratcenti-

meter) Dampfspannung erreichte sie mit dem leeren Train durch
plötzlichesOeffnen der Drosselklappe in 7 bis 8 Umdrehungkneine

Geschwindigkeitvon 70 bis 80 Uu"1drehungen,wenn dieselbevorher
15 bis 20 war.

Beim Walzen von Eisenfchienen genügtebei dieser Spannung
noch eine Eylinderfiillung von Zssbis 3j4', um bis zu Ende eine

mäßigeGeschwindigkeitzu erzielen. Stahlschieneu erforderten jedoch
hierbei volle Füllung nnd ganz geöffneteDrosselklappe. Während
mit Schwungrad der Dampfoorrath genügte, um eine Charge von

20 Gußstahlschienenohne Unterbrechungfertig zu stellen, wobei die

Spannung iu den Kesseln von 65 auf 25 Pfd. (von 4,75 auf 1,8
Kilogrm. per Quadratcentimeter) herunter-sank,mußtejetzt gewöhn-
lich schonnach der achten Schiene gewartet werden, und-da alsdann ·-

bei 40 bis 50 Pfd. (2,9 bis 3,7 Kilogram.) ohne Expansion gear-
beitet werden mußte, so war nach der zwölftenSchiene ein aberma-

liges Dampfsammeln nothwendig. Während also früherzur Fertig-
stellung von 20 Schienen 1 Stunde genügte, dauerte dies jetzt13s4
bis 2 Stunden.

Um diese auffallende Erscheinungzu erklären,muß ichangeben,
wie die Maschine während des Walzens arbeitete:

Bevior das Packet eingestecktwurde, setzteder Maschinist die Ma-

schine isn großeGeschwindigkeitdurch geringes Oeffnen der Drossel-
klappe. Sobald die Walze faßte, verminderte sichdie Geschwindig-
keit sofort bedeutend, und nur durch rasches Oeffnen wurde das

gänzlicheStillstehen verhindert. Waren jetztDampfspannung und

Expansiou so regulirt, daß die Maschine nur die erforderlicheKraft
nachlieferte, so ging das Stück mit der geringen Geschwindigkeit
durch; war aber durch Wegslassungder Expansion und Anwendung
einer Spannung von 60 bis 70 Pfo. (4,4 bis 5,1 Kilogrm. per
Quadratcentimeter) Kraftüberschußvorhanden, so konnte allerdings
flott gewalzt werden, auch wenn vor dem Griff der Walze keine große
Geschwindigkeiterzieltwar, indem dieselbedann währenddes Wal-

zens zunahm.
Jn beiden Fällen jedoch läßt sichein großerDampfverlust nicht

vermeiden; in dem ersten Falle durch das Leerlaufen und zu lang-
same Walzen, wodurch das Stück zu sehr erkaltet; in dem letzteren-
Falle durch den Mehrverbrauch von Kraft, welcher durch die Be-

schleunigungwährenddes Walzens bedingt wird.
Letzterer Umstand erklärt auch direkt, warum die Brüche von

Muffen und Spindeln nicht vermindert wurden: alle Theile wurden

während des Walzens um so viel mehr angestrengt, als der zur Be-

schleunigungerforderlicheUeberdruck bedingte-
Beim Walzen mit Schwungrad dagegen hat die Maschine nur

die wirklich erforderliche Kraft nachzuliefern,da die Verzögerung
beim Griffe der Walzeu nur eine sehr geringeist. Außerdemwird
die währenddes Leergehensproduzirte Kraft gesammeltund wieder

nützlichverwerthet.
Die Nachtheiledes Walzens ohne Schwungrad machensichna-

mentlich auf der Vorwalze bemerkbar, wo das Stück noch kurz ist,
durch öfteresOeffnen und Schließen der Regulirvorrichtungenalso
am meisten Dampf verloren geht.

Es läßt.sichalso hieraus entnehmen, daß für Faeoneisenwalz-
werke direkt wirkende Zwillingsmaschinen ohne Schwungrad nicht
vortheilhaft sind. Dagegen hat sich erwiesen, daß bei gleichmäßigem
Kraftverbrauch der Gang der Niaschine hinlänglichregelmäßigist,
um dieses System für den Walzprozeßanzuwenden, und würde

dies z. B. bei einem Bandagenwalzwerk für geschlosseneRinge der

Fall sein-
Bei einem Blechwalzwerkewürde auch vielleichtgut gearbeitet

werden können, weil hier geringereGeschwindigkeiterforderlich ist;
jedochwürde in der Anlage durchaus Nichts erspart werden, weil die

Dampfmaschine so viel schwererkonstruirt werden muß, und im Be-

triebe würde die Schwierigkeitdes Steuerns immer ein Nachtheil
bleiben.

Jn Crewe in England hat Herr Ramsb ottom ein Blechwalz-
werk gebaut, bei welchem eine raschgehendeZwillingsmaschineohne

27r
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Schwungrad durch Zahnradübersetzungdie langsamer gehendeWal-

zenstraßetreibt. Hierbei vermindert sichder Dampfverlust, weil eine

kleinere Maschine verbältnißmäßigweniger Dampf beim Leergange
verbraucht. Für eine schnellgehendeWalzenstraßewürde sichjedoch-
dieseAnordnung nicht empfehlen,weil die übermäßigrasch gehenden
Dampfmaschinenschon an sicharge Dampfschluckersind, und außer-
dem-bei Anbringungvon Umsteuerungdas großeZahnrad auf der

WalzenzivellealsSchwungrad unvortheilhaft wirken würde.

Die Anwendungvon Zwillings-Dampfmaschinen"zumBetriebe

von -»Walzwerkenist-indeßin jedem Falle empfehlenswerth, da als-

dann das Schwungradmöglichstleichtgenommen werden kann. Die

Maschine des Stahlwalzwerkes in Heerde ist so kräftig konstruirt,
daß sie auch mit nur einem Cylinder die Walzenstraßetreibt; indessen
haben die Versucheerwiesen, daß es in Bezug auf Dampfverbrauch

(

vortheilhafter ist, mit beiden Cylindern und alsdann mit starker Ex-
pansion zu arbeiten. .

,

Es würde also jetztunsere Aufgabe sein, aus theoretischemWege
und durch Versuchezu bestimmen, wie weit man mit der Verminde-

rung des Schwungradgewichtsbei Zwillings-Da1npfmaschinengehen
kann, ohne in die Nachtheile der Anwendung eines zu geringen
Schwunggewichteszu fallen.

Die neuestenFortschrittein

Patente
Monat Juni.

...., Preußen.
, Herrn Ed. Zachariä in Lönberg(Nassau) auf ein Pedal für Flügel-

Fortepianos.
Herrn C. F. Jaacks in Lübeck auf einen Staubfänger von ventilirten

Mahlgängen.
Herrn C. Schlickeysen in Berlin auf besondere Vorrichtungen an

Ziegel-, Torf- und Kohlenpresfen.
Herrn Ewald Bellingrath in Bremen auf eine Mähmaschine.
Herrn F. W. Warneck zu Oels (Oels) auf eine Flachs-Knick-Maschine.

den Gewerben nnd Künsten
Sachsen.

Herren TutzschkyF- Wagner in Chemnitz aus verbesserte Aufhänge-
Vorrichtung von Jacquard-Gewichten.

·

Herrn Ernst Ludwig Knechtel in Weißig bei Kamenz auf eine Kar-
tossel-Grabm.7schine.

Herrn H. F. Ulbricht in Chemnitz auf eine Wasch- und Walkmaschine
mit beweglichemGrubenstockund elastischenHämmern.

Oesterreich.
Herrn J. Hargreaves zu Widnez in England auf Verbesserungen in

der Fabrikation des Stahles und weichen Eisens mittelst Gusses.

M sclPerrn
A. Werner in Sachshaus bei Wien aus eine Schwungsangs

a ine.

—-T-—

VerbesserterAufhalthaken.
Der in unserer Fig. 1 abgebildete Aufhalthaken verhindertdas

zufälligeHerausschlüpfendes Aufhaltriemens,ohne daß deshalb das

Herausnehmendes letzteren aus der Deichsel erschwertwürde. Der

Hakenist mit seinerunteren Fläche auf die Deichselaufgeschraubt, s

nnd lang genug, um den nöthigenWiderstand zu leisten. Zugleich
dient er als-Verstärkungfür die Deichsel selbst, währenddurch die

gewöhnlicheBefestigungderartiger Haken in der Regel das Gegen-

Fig. 1.

theil verursacht wird. Der Haken, der eine gefälligeForm hat, kann
an der obern oder untern Seite der Deichsel angebracht werden.

SelbftthätigwirkendeSicherheitsvorrichtungan Auf-
zügen.

Die zahlreichenUnsälle, die durch Brechen oder Reißen von

Ketten und Tauen an Aufzügenherbeigeführtwerden, haben mannich-
fache Erfindungen hervorgerufen, um Katastrophenzu verhüten,wie

siesichbesonders in Bergwerksschachtenbeim Aufziehennur zu häufig
ereignen. Als eine der hier einschlägigenzweckmäßigstenund zugleich
einfachstenSicherheitsvorrichtungenerscheintUns die von ,,Les Non-

des«»m1tgetheilte,welche wir hier unsern Lesern vorführen. Der
kleine Apparat läßtsichleicht in die geeigneteStellung bringen, ver-

langt keine besondereAufmerksamkeit,ist selbstthätigund erfüllt seine

Ausgabe unter allen Umständeneines Ketten- oder Tanbruches. Jn
- der beistehendenperspektivischenAnsicht ist P der Kloben, C die
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Fig. 2. Sicherheitsvorrichtnngan Aufzügen.

Spindel mit den mit ihr in einem Stück gegossenen Armen BB-;
Mit-F ist ein Paar mit den Hebeln LU verseheneBacken, welche die
Kette oder das Tau zu jeder Seite umfassen. Die äußeren Enden
dieserHebel laufen gabelförmigaus und gleiten in den Führungen
GG«. Die Backen MM« sind durch die Federn RR« mit den Armen
BB« des Klobens verbunden. 0 ist die Achse und A der Haken, an

welchender Fahrstuhl oder sonstigeLastträgerangehängtwird.
Die Art und Weise, in welcher die Vorrichtnng wirkt, ist fol-

gende: Angenommen, eine der Ketten F bricht, so fällt der untere
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Theil herab und übt keine weitere Wirkung auf den Hebel L, welcher
durch die Kraft der Feder R« gezwungen wird, eine horizontaleStel-

lung einzunehmen,aus; zu gleicherZeit umfaßt die Backe M« den

längs der andern Seite des Klobens laufenden Theil der Kette-
Die Ursacheeines Kettenbruchs ist in der Regel in der mangelhaften
Schweißungeines Kettengliedes zu suchen, der übrigeTheil der

Eg- ,,,, »

’

------

- Xxx

Hilfsmafchine für Blechgefäße.Fig.3 Längendurchfchnitt·

Kette bleibt immer nochstark genug, um die Last so lange zu halten,
bis sie auf dem Boden angelangt ist; daßder übrigeTheil der Kette

nicht lose über den Kloben laufen kann, wird durch das Zusammen-

Fig. 4 Querschnitt.
Hilfsmafchiue für Blechgefäße.

schließender Backe verhindert. Gerade in der geringen Anzahl und

in der Einfachheit der die Sicherung bildenden Theile beruht die

Kraft des Apparates; ebenso ist vorkommenden Falls der Stoß nur
;

-

»-

rchschnitt.Fig. 6 Längendurchschnitt.
Verbesserte Hilfsmafchine für-Blechgef’ciße.

unbedeutend, indem das schnelleAblauer der Kette fast unmittelbar

nach dem Bruch durch das Umspannen der Kette gehemmtwird. So

zweckentsprechendauch manche der bisher erfundenen Sicherheitsvor-
richtungen seinmögen,so sind siedoch in der Mehrzahl zu komplizirt
nnd zu theuer, um allgemeineingeführtzu werden.

Hilfsmafchinezur Verscrtigungvon Blcchgefäßeu.
Von Henderson 8x Macintoshs

Der wesentlichsteVortheil dieser HilfsmaschinefürBlecharbeiter
besteht darin, daß, nachdem die Platten von verziuntem Eisenblech,
Messing, Kupfer 2c. durch die Walzen ihre entsprechendeForm er-

halten haben, dieselben,währendsie noch auf der Walzesind, gelöthet
werden, wodurch die größtmöglichsteGleichheitin Form und Jnhalt
der Gefäßeerzielt wird.

Die Blechplatten werden zwischenzwei Walzen gebracht und

wickeln sichum die untere, größereWalze,währenddie obere, kleinere

durch eine Feder oder andere Druckvorrichtunggegen die größerege-
preßtwird. Letztere hat eine Nute auf ihrer Oberfläche,welcheden

nöthigenFalz für das Gefäß bildet, und dreht sich—in einer langen
ausgebohrten Büchse. Sobald das Blech seine entsprechendeForm
durch die Walze erhalten, wird es durch selbstthätigeLöthkolbenge-
löthet. Diese Löthkolbensind so geformt, daß ihre Spitzen immer
eine perpendikulareRichtung zu dem zu löthendenGegenstandehaben,
auch währendder Umdrehung, und ist das Löthzinnso angebracht,
daß bei jeder rückgängigenDrehung der Kolben so viel Zinn aus-
nimmt, um die"betreffendeRath zu löthen.

Die Maschine kann indeßebenso gut für solcheGefäße ange-
wendet werden, die keines Löthensbedürfen, und welcheblos über-

Fig. 8 Durchschnitt des Knopfes. Fig. 9 Knopf am Kleidungsstück.

Knöpfe, diessnichtangenähtzu werden brauchen-

einandergefalztwerden. Jn diesemFalle werden die Blecheerst am

Ende ausgebogen, und dieser Bug in einen Schnitt in der untern

Walze gesteckt,aufgerollt, und dabei der Falz übereinander gedrückt.
Fig. 3 ist der vertikale Längendurchschnittder Maschine, Fig. 4

der·vertikaleQuerschn-itt. Jn diesen beiden Figuren bedeuten die

Fig. 10 Vorderansicht.
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Fig. 12 hintere Ansich.
Thomas’ patentirte Treibriemen-Knppelung.

gleichenBuchstaben die gleichenTheile. A ist die Form-Walze, auf
die die PreßwalzeB drückt. Beide Walzenhaben ihre Lager in dem

RahmkörperC, und sind die eigentlichenWalzen am vorderen Ende

frei, so daß das verfertigteGefäß leichtherausgezogen werden kann.

Zu diesemZweckeist die untere, die Formwalze, hohl, röhrenförmig,
in der sichdie Stange E bewegen kann. Letztereträgt am Ende eine

MetallscheibeF; mittelst dieser Stange und der Scheibe werden die

fertigen Metallcylinder von der Walze abgeschoben,während die

Spiralfeder A die Stange mit der-Metallscheibewieder zurückzieht,
soweit, als die Flanscheb es gestattet. Das Lager der oberen WalzeB
ist mit einem excentrischenRinge G ausgesüttert,der durch den He-
bel H gedreht wird, und wodurch die Walzen je nach der entsprechen-
den Stärke des zu bearbeitenden Bleches gestelltwerden können. Fiir
deU Fall, daß ungleichdickes Blech verarbeitet wird, ist am obern

«

Theile des excentrischenRinges S eine Metall- oder Kautschukfeder
angebracht, die durch die Stellschraube d regulitt werden kann, um

den nöthigenDruck auf das Blech auszuüben Die Walzenwerden

durch die Kurbel J und die ZahnräderI in Bewegunggesetzt. Die
untere oder Form-Walze A läuft im ZangenstückeN, das durch die

Verbindungsstückef an die Sohle befestigtist. Die Zange wird

mittelst einer Schnur, die über die Rolle 0 läuft, und wovon das

eine Ende an der Stütze P befestigtist, und das andere Ende mit
einem Gewichtoder Tritt in Verbindungsteht, gegen die Walze ge-
drückt. Wenn der Druck nachläßt, öffnet sich die Zange durch die

Spiralfeder. Die Blechplatten werden von dem TischeQ aus einge-
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führt,welch letzterer auf jeder Seite mit einer genuteten Leisteh ver-

sehen ist, so daß sich die Platten bei der Einführung nicht drehen
können. Die Maschine ruht auf einein RinggelenkeR, so daß sie
mittelst der FalzschraubeS nach jeder beliebigenSeite gedreht wer-
den kann.

Eine andere Konstruktion derselben Maschine ist aus Fig. 6

und 7 ersichtlich. Fig. 6 ist der Längendurchschuitt,Fig. 7 der

Querschnitt in der Linie am Hier liegt die Form-Walze A oben,
die Zangen bb werden durch die Hebel ee geöffnet,mittelst der Fe-
dern DD und durch eine an jedem Hebel befestigte und über die

Rollen pp laufende Schnur zusammengezogen- Die Arbeit geschieht
hier in folgender Weise. -Die Blechplatte wird auf den Tisch Q ge-
legt, das andere Ende davon in eine in der Stahlplatte s an der

Form-Walze A (Fig. 4) augebrachte Nute gesteckt,die Walzen durch
die Kurbell inBewegung gesetztund das Blech zwischendie WalzeB

und Zange N gezogen, und dadurch das Gefäß gebildet. Da der

Raum zwischenWalze und Zange nur genügendfür eine Blechstärke
ist, so wird, wenn die beiden Blechendenzusammenkommen,die obere

Walze B aufgehoben,dadurch die Nath gebildet und in der Nute der

Foriii-Walze zusammengedrückt.Um nun den Boden bequem mit
dem Cylinder verbinden zu können,steht das Ende des Letztereuüber
die Walan heraus. Erst wird die Seitennaht gelöthet,zu welchem
Ende die. an dem excentrischenLager befestigteFeder O« (Fig. 4)

das Blech niederhält, hierauf wird die Zange N geöffnet,wodurch
der Cyliuder frei wird, und die Maschine zur bequemenLöthungdes

Bodens beliebiggestellt,und nachdem dies geschehen,das Gefäß durch
die Schubstange E von der Walze abgeschoben.— Manchmal ist es

wünschenswerth,daß der Boden des Gefäßes nach innen zu eingesetzt
ist. Jn diesem Falle wird im Bleche durch die in der DruckwalzeB

angebrachteNute N (Fig. Z) ein Wulst gebildet,der Boden eingesetzt
und gelöthet.

Fig. 5 zeigt die Art der Stellung der Druckwalzedurch das Ex-
zenter. Je nach der Dicke des Bleches wird die in dem Bogen T

gleitende Stellschraube W gestellt, und mit der Kurbel H bis an die

Stellschraube zurückgegangenDas Lötben kann mit der Hand ge-

schehen,oder durch an der Piaschine angebrachte gleitende und roti-

rende Löthkolbenbewerkstelligt werden. Je nach der Gestalt der

Form-Walze können auch ovale und polygone Gefäßeauf dieser
Maschineverfertigt werden. (Pract. Mech. Journ.)

Kniipfe,die nicht angeuähtzu werden brauchen.
Der Methoden, Knöpfean Kleidungsstückenzu befestigen, daß

sie vor dem Waschen, Rollen oder Plätten leicht herausgenommen
und beim Gebrauch ebenso leicht wieder eingesetztwerden können,
giebt es verschiedene, und jede derselben führte sichmit der Bezeich-
nung ,,verbesserte«ein· Die neueste Erfindung dieser Art kommt

uns aus den Vereinigten Staaten von Nordamerika zu, und dürfte
wegen des sinnreichen und bequem zu handhabenden Mechanismus
wohl die Aufmerksamkeitunserer Kuopffabrikanteuund Kleidermacher
verdienen.

Jn dein in Fig. 8 dargestelltenDurchschnitt ist F der von der un-

teren Fläche des Knopfes ausgehendeStiel, der hohl ist und dessen
Unter-es Ende eine eingeschuitteneOeffnung hat, die gerade so groß
ist, daß der Widerhaken A durchgestecktwerden kann. Juwendig ist
das untere Ende mit zwei Lagen ausgestattet, in welchen die beiden
Arme des Hakeus ruhen, so bald er mittelstdes Stieles B um eine

halbe Drehung im Kreise bewegt wird. Der Stiel B endigt nach
unten in die Scheibe D, zwischenwelcher und dein unteren Ende des

Stiels F der Stoff B liegt. Eine Feder oder Unterlage von Kaut-

schukoder einem anderen elastischenMaterial C dient dazu, die

Friktion zwischendem Knopf nnd den Widerhakenzu vermeiden, in-
dem die Unterlage die Arme mit einem gewissenDruck in den Lagen
festhält. Fig. 9 zeigt den am KleidungsstückbefestigtenKnopf.

Ein neuer Kittfilzfiir Dichtnngen.
(TechnischeKorrespondenzI.)

Dieses empfehlenswerthe Dichtungsmittel, dessen Erfinder Frie-
drich Schäfer zu Tismitz bei Böhmisch-Brod ist, hat die Bestim-
mung, den zwar sehr bequem anzuwendenden, aber dabei zu theuren
Kautschukzu ersetzen- Das Substrat wird von einem sehr feinen

GespinnstmaterialeigenerFabrik gebildet, welches dem-Dichtungs-
mittel die Eigenschaftgiebt, sichin Schnur- und Plattforin bringen
zu lassen, und so ein zusammenhängendeslederartiges Ganze zu bil-

den. Das Auswalzen, entweder auf einer gläsernen oder eisernen
oder auch auf einer mit Lack überzogenenHolztafel, kann bis zur
Dünne eines mäßigstarken Papierbogens erfolgen, aus welchenTa-

feln die Dichtungsringe nach Bedürfniß geschnittenwerden. Die

hierbei entstehendenAbfälle lassen sichsofort wieder verarbeiten und

zu neuen Tafeln auswalze-n. Dieses Material wird aber vorher von

der Fabrik erst mit Eisenminium-Kitt vereinigt und dergestalt unter

dem Namen Kittfilz dann in den Handel gebracht. Die Dichtungs-
platten aus solchemFilz sterben nicht ab, wie dies bei Kautschukder

Fall ist, und die Dichtungen selbst sind solid und nach Jahren noch
leicht zu lösen, dabei aber zehn Mal wohlfeiler als Kautschuk. Der

Kittfilz bleibt, an kühlenOrten aufbewahrt, wie der Eisenminium-
Kitt Jahre lang gut, und ist, wenn er zu trocken geworden, mit we-

nigemLeinölfirnißdurchgeschlagen,wieder weichund verwendbar zu
machen.

Patentirte Treibriemen-Kuppelung.
Voll Thomas. (Scientif. Americ. 1868.)

Der Zweckdieser Erfindung ist, das Nähen,Kitten und Nieten

der Treibriemen zu vermeiden, desgleichendieselben auf leichteWeise
zu spannen, wenn sie zu locker gehen, oder nachzulassenbei zu großer
Anspannung. Die Ausführungselbstist außerordentlicheinfach, und

erklärt sichdie Zeichnung von selbst.
Fig. 10 ist eine Vorderansicht, Fig. 11 eineVertikal-Durchschnitt

und Fig. 12 eine hintere Ansicht des Apparates. A ist ein recht-
wsinfklicherRing aus einem Stück, in dein sich eine Klemmplatte B

schiebt, die an den beiden Enden genutet ist, damit sie sichnicht drehen
kann. Diese Klenimplatte wird von 3, oder bei ganz breiten Riemen

von 4 Schrauben auf das Leder hinabgedrückt,und stellt eine voll-

kommen solide Kuppelung des Treibriemens her. (S. Fig.11 u. 12.)
Es ist eine bekannte Sache, daß sich Lederriemen, je nach der

Temperatur ausdehnen oder zusanimenziehen,so daß der Riemen

entweder zu lose oder zu straff geht. Ferner, wenn ein Riemen von

der gehörigenLängedurch das Ausschlitzender Nathlöcherreißt, so
muß ein entsprechendes Stück hineingesetzt werden, was mit ziem-
lichem Zeitaufwand verbunden ist. Vorstehende Kuppelung soll
diesenUebelständenabhelfen, und werden hierzu-, wie Fig. 12 zeigt,
die beiden Enden des Riemens übereinander gelegt und 2 Klam-

mern angewendet, wobei man den Riemen beliebigverlängernoder

verkürzenkann.

Anwendungdes Ammoniakgasesin der Mechanik.
Das Ammoniak ist eine der ältestbekanntenchemischenVerbin-

dungen. Es besteht aus 1 Volumen Stickstoss und 3 Volunien

Wasserstosfund ist bei gewöhnlicherTemperatur ein farbloses, stark
riechendes Gas, welches sichdurch starkeAbkühlungoder unter einem

Drucke von 672 Atmosphärenzu einer sarblosen Flüssigkeitkonden-

sirt. Mit Säuren vereinigt es sichzu Salzen, von denen der Sal-

miak und das flüchtigeSalz der Bäcker wohl Jedem bekannt sind-
Die Verwendung des Ammoniaks in der Chemie nnd Technik ist seit
Alters her eine recht ausgedehnte, zu der sich in neuerer Zeit noch
der Verbrauch des Ammoniakgasesin der Mechanik hinzugesellt hat.
Dieser beruht auf der Eigenschaft des Gases, vom Wasser in großer

Menge aufgenommen und beim Erwärmen einer solchen Lösung
leichtwieder in Gasform entbunden zu werden.

«

Die erste derartige
Anwendungvom Ammoniakgasemachte man vor etwaeinem Jahre
zum Aussaugen von Seiikgrubeu 2c., indem man einen großen lust-
dichten Behälter mit Ammoniakgas ausüIIte und dann vermittelst
einer luftdichtenVorrichtung etwas kaltes Wasser zufließenließ. Das

Ammoniak löstesich unter bedeutender VerringerungseinesVoluinens
in dem Wasser und erzeugte dadurch einen luftverdünnteu Raum.

Ward nun der Jnhalt einer Senkgrube durch einen Schlauchmit

dem Ammoniakbehälterin Verbindunggebracht, so füllte-sichdieser
in Folge des Druckes, der von außenwirkte, mit der»Lati«iuenIWsses

Auf der letzten Pariser Ausstellung hielt man eine gewöhnliche
Lokomotive, die als Treibmaschinevorgerichtetwar, zweiMonate

lang unausgefetztdurch Ammoniakgas in Thätigkeit.Die entwickelte
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Kraft von 10 bis 15 Pferden befriedigte hinsichtlichdes Kosten-
unktes.

"

p
Man benutzteeineAmmoniak-Flüssigkeit(Salmiakgeist),die etwa

das 680fache Volumen des gasförmigenAmmoniaks verschluckthatte.
Schon durch mäßigesErhitzenließsichdas Gas aus seiner wässerigen
Lösungaustreiben und übte so eine den Raum- nnd Temperatur-
VerhältnissenentsprechendeSpannung und Triebkrast. Das gewirkte
Gas brachte man mit Wasser in Berührung,von welchemes wieder

absorbirt und durch eine Pumpe in den Entwickelungskesselzurückge-
schafftwurde. —- Statt des Wasserdampses benutzte man also Am-

moniakgas als Motor.

Versuche mit Acnmoniak,·welchesdurch eine starkeAbkühlungzu
einer Flüssigkeitverdichtetwar, haben gezeigt,daß man im Stande

ist, durable Eisengefäßedamit zu sprengen-
Da Ammoniak das Eisen nichtmerklich angreift, ist eine weit-

greifendeVerwendbarkeit des Gases in dieser Richtung wohl wahr-
scheinlich.(Han. Wochenbl. f. H. u. G.)

VerbesserteMethodeder Konzentrationgezuckerter
Fruchtsäfte.

Beim Einkochen von Fruchtsäften in Konditoreien und Zucker-
waaren-Fabriken verfährt man gewöhnlichauf die Weise, daß von

Anfang an der Zucker in der Flüssigkeitaufgelöst,und dergestalt der

Zuckerder Siedehitzeso lange ausgesetztund eingekochtwird, bis

jene hinreichendkonzentrirterscheint. Mit dieser Verfahrnngsweise
ist aber Verlust an Zucker verbunden; denn der Zucker, mag es

i

Rohr- oder Nübenzuckerfein, geht durch die längereEinwirkung der

Siedehitzein Traubenzuckerüber, der sich namentlich auch dadurch
von dem ersteren unterscheidet,daß er weit weniger süß ist; somit be-

darf es eines um so viel vermehrten Zusatzes von Zucker, als durch
jene Umbildung der süßeGeschmacksich verringert hat. Man be-

dient sichdaher mit Vortheil der Methode, daß man zuerstdie Frucht-
säfte für sichallein einkocht,und dann, wenn die Siedehitzegewichen
ist, den Zucker in Pulverform zusetztund ihn bis zu seiner Auflösung
einrührt. Der Traubenzucker ist vorherrschend in den Trauben, süßen
Früchten, im Honig enthalten, und wird auchdurch Behandlungvon

Stärkemehlmit verdünnter Schwefelsäure, so z. B. aus den stärke-

i

reichenKartoffeln in Menge gewonnen. Auch beim bekannten Läu- -

teru des Zuckers ist jene Umbildung des Rohrzuckersin Fruchtzucker;

nicht außer Betracht zu lassen.

VerbesserterTheekochapparat.
Derselbebestehtaus einem cylindrischenSieb von feinemDrah-

gewebe, das unten zu, oberhalb aber mittelst einer hohlen Kapsel
luftdicht verschlossenwerden kann. Das Sieb-, dessencylindrischeGe-

stalt schmalund in die Längegezogen ist, empfängtden Thee, wäh-
rend die Kapselleer bleibt nnd nur Luft enthält. Osfenbar ging der

Erfinder von der ganz richtigenAnsicht aus, daßdie oberen Schichten
des erhitzten Wassers die heißestenseien, daß die Theeblätter, statt
nur extrahirt zu werden, bei der gewöhnlichenTheebereitnngsme-
thode ausgekochtwürden, da sie oben auf demWasser schwimmen,
und daß hierdurch nicht nur der Wohlgeschmackdes Thees beeinträch-
tigt, sendern auch Verlust an Thein und Aroma verursacht werde.

Alle diese Uebelständezu vermeiden, ist die Bestimmung des be-

schriebenenApparates. Sobald das Sieb die Theeblätteraufgenom-
men hat, stellt man es in das iUszder Theekanne befindlicheWasser
ein und beginnt das Gefäßüber einer Lampe oder in der Ofenröhre
allmälich zu erwärmen, während nur die Kapsel auf und in der

kochendenWasserschichtschwimmt,das Sieb hingegen in die tieferen
und wenigerheißenhinabreicht. Da das Thein und das ätherische

i

wohlriechendeOel leicht und schnellins heißeWasser übergehen,be-

darf es zur Bereitung eines wohlschmeckendenTheegetränkesder

Siedehitze des Wassers nicht; wohl aber werden, wenn man die Thee-
blätter kocht, in den Blättern befindliche Substanzen in das Wasser
mit übergeführt,welchedem Thee einen unangenehmen Geschmack
geben·

Anwendung«der Dachpappegegen Hausschwammund

Fäulniss
(TechnischeKorrespondenz 11.)

Als ein wahrer Fortschritt in der Konservirung des Holzesmuß
die Anwendung der Dachpappe als Schutzmittel gegenHansschwamm
und Fäulniß betrachtet werden. Der Nutzen, der aus einem erfolg-
reichen Schutz des Holzes gegen diesebeiden Hauptseiude resultirt, ist
gewinnreichgenug, um anf immer wirksamen, dabei aber auch gleich-
zeitig auf wohlfeile und bequem auzuwendende Schutzmittel bedacht
zu sein. Die Zahl der mehr oder minder wirksamen, bereits bekann-

ten, ist nicht gering; gleichwohlfügenwir hier denselbenein neues

zu, welches nachAngaben kompetenterBeurtheiler, die damit in einem

Zeitraum von neun hinter einander folgenden Jahren Versuche an-

gestellthaben, die bestenResultate gelieferthat, die noch insbesondere
dadurch von Bedeutung geworden sind, daß sie auch die Fähigkeitdes

ueuenSchutzmittels nachwiesen, das Weiterumsichgreifendes Haus-
schwatnmes und der Fäulniß zu verhindern.

Dieses neue Schutzntittel ist, wie oben erwähnt, die Dachpappe.
Die Versuchedamit wurden in einer Werkstatt von 100 Fuß Länge
und 30 Fuß Tiefe des Herrn H. Findeisen F) in Chemnitzange-
stellt, eine Räumlichkeit,die keineswegsgeeignetwar, die konservi-
rende Wirkung der Dachpappezu unterstützen;gleichwohlzeigtesich
nach Verlauf von 9 Jahren das Holz unter dem Schntzmittel voll-

kommen gesund und frisch, vorhanden geweseneSchwammbildsuugen
vollständigvertrocknet. Gleichzeitigmit der Dachpappe wurden als

konservirende Mittel versucht: die Ventilirung, welche nächst der

Dachpappe sich am wirksamsten erwies; dann caput mortuum, auf-
gelöstesKochsalz,mit welchem das Holz überstrichenwurde, ferner
Cement und Schwefelabbrändeaus den Vitriolhütten, in der Form
von Jsolirschichten, deren Werth aber als Mittel , das Holz zu kon-

serviren, nicht wesentlichin Betracht gezogen werden konnte-

Die Anwendung der Dachpappe wurde einfach auf folgende
Weise ausgeführt: Die Schwellen unter der Diele wurden mit Papp-
streifen so umlegt, daß die obere Seite frei blieb: Der Boden oder

Lehm wurde festgestampft,abgeglättetund dann die Pappe in Rollen
von ca. 45 DEllen (nicht in Tafeln) darüber gebreitet und dann

die Dielenbretter in gewohnter Weise befestigt. Die Pappen müssen
selbstverständlichan den Seitenwänden 1—-172' übereinander ge-

legt werden, damit die Feuchtigkeitnicht durchdringenkann. Zum
Aussüllenunter den Dielen verwendete man keine Steinkohlenschlacken,
sondern möglichsttrocknen Lehm oder guten Flnßsand. Man kann

im Allgemeinen wohl mit Sicherheit annehmen, daß Dielen mit

Pappuuterlagen mindestens 2 Mal so lange sich gut erhalten, als

ohne Pappen. Dabei haben die Dielen mit Pappeunterlagen noch
den großenVortheil, daß der Fußbodensehr warm hält. Die von

H. Findeisen verwendeten Pappen sinddie sogenannten Deolithpap-
pen, wovon die Rolle von ca. 45 DEllen = 180EIZ5uß,präparirtzu

Dielenunterlageu 372 Thaler kostet. Ueber die Anwendung des La-

pidartheers zur Konservirungvon Holz, Stein und Eisen, sowie vor-

zugsweise zum Ueberziehenvon Pappdächern,was sich vorzüglich
bewährthat, behalten wir uns weitere Mittheilungen vor.

HE)Nähere Auskunft wird auf dem Comptoir der Permanenten Sächs.
Jndustrieausstellung in Chemnitz von Herrn Find eisen gern ertheilt.

jeuilleton
Aus der Geschichte der Handwerker.

Keine geschichtlicheUeberlieferung nennt uns das Volk, von dem man

sagen könnte, es habe die Kunst, das Mehl zu Brod zu verbacken, erfunden.
Den Völkern des frühestenAlterthnms, von denen wir Kunde besitzen,war

sie immer schon bekannt, so den Aegyptern, Jsraeliten, Phöniziern,Persern

s- und den Griechen bereits zu»Homer’sZeiten, die den ersten Unterricht in

der Bäckerei dankbar deanottern zuschrieben.
Bäcker waren die Hausfrauen nnd Sklavinnen; sie zerstießendie Ge-

treidekörner in Mörsern, beuteltendas Mehl und buken den Teig zwischen
heißenSteinen, die sie unt glühenderAsche bedeckten. Bei den alten Rö-
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mern traten die Bäcker zuerst um das Jahr 580 vor Chr. Geburt auf und

wurden unter der Regierung des Kaisers Trajan (von 98 bis 117 nach
Chr. Geburt) ziinftig; zu dieser Zeit standen sie unter Oberaufsicbt einer

Magistratsperfon, die nicht nur immer für hinreichenden Vorrath an Mehl
und Brod zn sorgen, sondern auch über deren Güte zu wachen und deren

Preis zu bestimmen hatte. Die Bäcker bedienten sich bereits damals be-

sonderer Backöfen, und bereiteten schon vor Christi Zeiten theils gesäuerte,
theils nicht gesäuerte,auch gewürzteBrode. Das Brod bildete von jeher
die Grundlage aller Mahlzeiten; es hatte die Form Von kuchenartigen,
theils runden, theils viereckigen, etwa zwei Zoll dicken Platten, welche auf
den Tisch aufgelegt wurden, um daraus die Löffel für Brühen und brei-

artige Speisen zu schneiden. Ju Deutschland finden wir die ersten Bäcker
im siebenten Jahrhundert nach Christi Geburt und es geschiehtderen im

Allenianenrecht insofern merkwürdigeErwähnung, als der Mord eines

Bäckers mit einer Geldbuße von 40 Solidi geahndet werden sollte. Eine

wesentliche Erweiterung erfuhr die Bäckerei unter der Regierung Karl’s des

Großen (von 768—814 n. Ehr. Geb.), der ihnen auf seinen vielen Meier-

höfen Backöfen bauen ließ, wo die ,,Bäcker auch Semmeln machten.«
Selbst in den Klöstern wurde die Kunst der Brodbäckerei in Folge dieser
Maßnahmen populär, daher sich z. B. im Kloster Konstanz zu dieser Zeit
ein Backofen fand, in welchem nicht weniger als 1000 Brode auf einmal

gebackenwerden konnten. Noch immer aber hatte das Brod die Form von

Kuchen.
Die größteVeränderung mit den Bäckern ging aber vom elsten Jahr-

hundert gxi vor sich, als die Städte in Deutschland sich zu heben begannen
und die Bäcker in denselben einen eigenen freien Stand, eine besondere
Zunft bildeten Jn einer Urkunde Kaiser Heinrich’s v. vom Jahre 1111

werden die Bäcker in der Stadt Speier vor jeder Gewaltthat der Präfekten

sicher gestelltund ihnen im Jahre 1156 in Augsburg und im Jahre 1271

in Breslau gewisse Vorrechte eingeräumt. Jn Frankfurt gab es bereits

im Jahre 1387 nicht weniger als 96 Bäcker. Den Vorrechten der Bäcker

gegenüberwahrte man sich aber auch andererseits durch Einführung von

öffentlichenBrodbäckereien,Brodtaxen, Brodwagen nnd Brodschau, (so in

Augsburg, Erfurt, Basel, Zürich im dreizehnten, in Nürnberg, Hamburg,
Speier u. a. im fünfzehntenJahrhundert) gegen ihre Bevortheilnngen nnd

belegte sie vorkommenden Falls mit empfindlichenStrafen, zu deren sonder-
lichsten der sogenannte Schnellgalgen gehörte,eine Vorrichtung, von welcher
der straffälligeBäcker, nachdem er hinaufgezogen war, nicht herunter kom-

men konnte, ohne in eine großekothigePfütze zu springen, woraus er unter

lautem Gelächter der Umstehenden wieder nach Hause gehen konnte. Eine

solche Strafe ist thatsächlichin Zürich im Jahre 1280 und in Augsburg im

Jahre 1442 vorgekommen. Nach dem Abschluß des Mittelalters haben sich
in der Geschichte der Bäcker wesentliche Veränderungen nicht zugetragen,
wohl taber haben sie von da ab bis herauf in unsere Zeit ihr Gewerbe einer

hohen Vollkommenheit ununterbrochen entgegengeführt,die sich namentlich
auch in den zahlreichenFormen kundgiebt, in welchen seit jener Zeit die

Gebäcke auf den Markt kamen; wir erinnern nur an die Werken in Nürn-

berg, an die Fummeln in Meißen, an die Hörulein in Augsburg, an den

Pumpernickel in Westphalen, an die Brezeln in Mitteldeutschland, an »die

Kipfel in Bayern, an die Maulschellen in Erfurt, und an das gewöhnliche
Schwarzbrod in feiner jetzigen Gestalt-

v

Dividenden deutscher Banken.

Jm Durchschnitt vom Jahr 1859 bis 1866 und im Jahr 1867;
einschl.

1859—66 1867

osv »so

PreußischeBank . . . 8,21 8,20
BraunschweigischeBank . . 2,25 2,67
Bremer Bank . . . . . 6,03 6,00
NiedersächsrscheBank . 5,19
Hamburger Vereinsbank 6,63 6,84
Norddeutsche Bank. 6,36 6,47
Hannoversche Bank 5,13
ThüringischeBank. . . 3,02 3,12

Frankfurter(a. M.) Bank 5,84 5,82
übecker Kommerzbank 3,63 3,82

,, Privatbank 5,49 5,57

Zur Statistik der Verkehrsanstalten.
Der »erddeutsche leyd«, welcher am 27. April seine 11. General-

versammlung abhielt, besitzt gegenwärtig 30 Dampfer mit 19,150 Last
(ä 6000 Pfd.) und 7829 Pfdkr., ferner 30 Schleppkähne mit 3227 Last.
Nach Vollendung-von 3 im Bau begriffenen Dampfern wird der »Nord-
deutsche Llohd« für die NewtjorkerFahrt 11 Dampser besitzen und somit
in der Lage fein, Extraexpeditionen vorzunehmen, die der wachsende Bek-

kehr, welcher auf die Einrichtung eines halbwöchentlichenDienstes hin-
drängt, schon jetzt mehr erheischt, als im Jahre. zuvor. Die Einnahmen
für Beförderung von Passagieren und Gütern in der Newyorker Fahrt
betrugen Rthlr. 2,904,904 in 47 Reisen, durchschnittlich Rthlr. 61,807,

gegen Rthlr. 2,497,358 in 35 Reisen, durchschnittlich Rthlr. 71,353 in
1866. Der Personen-Verkehr bezifsert sich auf 33,4«27 oder 711 per Reise
gegen 28,501 oder 814 per Reise im Vorjahre, der Güterverkehr ausge-
hend auf 28,512 Tons oder 607 Tons per Reise gegen 29,327 Tons oder
838 Tons per Reise in 1866. Die transatlantische Fahrt nach Baltimore
wurde am 1. März d. J eröffnet. Die Einnahmen in 75 Reisen nach
London beliesen sich aus Rthlr. 223,160 gegen Rthlr. 208,011 in 70 Rei-
sen in 1866, nach Hull dagegen auf Rthlr. 125,997 in 71 Reisen gegen
Rthlr. 135,265 in 63 Reisen im Jahre vorher- Auch der Viehtransport
war geringer, und zwar wurden befördert in 1867: 8704 Stiick Horn-
vieh und 10,430 Schafe; in 1866 dagegen 13,072, resp. 17,308 Stück.
Das See-Asseeuranz-Geschästhat auch im Jahre 1867 ein gutes Resultat
geliefert. Die Versicherungssumme beläuft sich auf Rthlr. 6,021,427 ge-
gen Rthlr. 5,587,348 in 1866. Der Nettogewinn beziffert srch auf
Rthlr. 24,760. 40 oder nach Abzug von 10 V» = Rthlr. 2475. 4, die in
den Asseeuranz-Reservefond fließen, auf Rthlr. 22,275. 36. Durch die

Beträge, mit denen dieser Fond für 1867 dotirt worden ist, hat derselbe
eine Höhe von Rthlr. 12,615. 44 erreicht. Der Rechnungsabschlußweist
einen Ueberschußvon Rthlr. 521,974. 8 auf.

Kronftädter Petroleum-Jnduftrie.
Die Petroleum-Jndustrie verspricht für Siebenbiirgen im Allgemeinen

und für Kronstadt insbesondere von großerBedeutung zu werden. Die
in Kronstadt bestehenden Destillationen müssenzwar bis jetzt ihren Roh-
stofsbedarf noch von der Wallachei beziehen, es steht jedoch zu hoffen, daß
auch diesseits der Karpathen Oelquellen gefunden werden, wenn Kapital
und. Jntelligenz vereint, sich ernstlich mit dem Aussuchen solcher Quellen

beschäftigenwollten« Aber auch jetzt schon bestehen drei Destillationen in

Kronstadt, von denen namentlich die erst vvriges Jahr vom Eivilingenienr
O. Luckhardt errichtete sich schon einen weit verbreiteten und wohlver-
dienten Ruf erworben hat; dieselbe liefert: 1) Ligroine (Pelroleum-Efsenz)
die 100 Pfd. W. G. (nebst Gebinde) zu 18 fl.; 2) Petroleum von its-ist«

B. (unexplodirbar) zu 14 fl.; 3) Petroleum von 45o B. (Salongas) zu

lesfl.; 4) Solaröl (Straßengas) von 42——440 B. zu 12 fl·; 5) Spindelöl
Vulcanöl) zu 15 und 12 fl. (SiebenbürgischeBlätter.)

Schutz des Eisens gegen Noft in süßem Wasser.
Becquerel hat ermittelt, daß, wenn man-Eisen, sowohl Guß- als

Schmiedeeisen,mit eitlem Zinkblerh verbindet, welches nur den 120· Theil
so viel Oberflächedarbietet als das Eisen, letzteres, wenn es ganz in

Wasser eingetaucht bleibt, vollkommen gegen Rost geschütztist. Abgesehen
von anderen wichtigen Verwendungen könnte eine solche Armiruug siir
gußeiserneLeitungsröhreuleicht hergestellt werden, und es würde damit
deren Konservirung nicht zu theuer bezahlt.

Die gesammte Silberproduktion der Erde.

Für die letzt verflossenenJahrzehnte isi sie höchstensaus den Werth
von etwa 80 Millionen Thaler jährlich zu veranschlagen, während die
Silbereinfuhr in Britisch-Jndien im jährlichenDurchschnitt der letzten zehn
Jahre 1856——1865 nach dem ,,Bremer Handels.blatt« auch etwa 80 Mill.

Thalerbetrageu hat. Diese Silberzufnhr ist nur dadurch ermöglicht, daß
die Länder der Doppelwährungden größtenTheil ihrer Silbermünzendurch
Gold ersetzten und so das Silber zur Ausfuhr nach Judien verfügbar
machten. Wenn man früher wohl der Ansicht gewesen ist, daß die einhei-

. mische Bevölkerung Jndiens vorzugsweise Silberfchätzesammeln wolle und

für Goldmünzewenig Neigung zeige, so hat man dies als einen Jrrthurn
erkannt. Der Werth der deklarirten Goldeinfuhr ist gleichfalls in stetem
und raschem Steigen begriffen. Er betrug sür die PräsidentschaftenBen-

galeu, Bombah uud Madras 1855 z. B. nur 883,000 Pfd. Sterl., 1860

4,288,000 Pfd., 1865 schon 9,875,000 Pfd.!

,
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